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jSalud! zum 100. für Vincent Almudever, Kämpfer am Ebro 

Gemeinsam im Kampf 
um die Würde 


Am 7. Juli 2017 feierte Vincent Almudever 
mit Familie, Freunden, Weggefährten und 
Einwohnern seinen 100. Geburtstag in 
Rimont, einem 500 Einwohner zählenden 
Dorf bei Toulouse - Village Martyr Ab- 
baye, Märtyrerdorf Am 21. August 1944 
trieben Hitler-Faschisten auf dem Rückzug 
die Bewohner aus ihren Fiäusern und ver¬ 
wüsteten es. Interbrigadisten und Resis¬ 
tance-Kämpfer wie Otto Kühne und Jo¬ 
hannes Mosch waren dort aktiv. 

Ein ganzes Jahrhundert hat Vincent mit¬ 
erlebt, als Kämpfer für die Spanische Re¬ 
publik gegen Franco und bis heute glühen¬ 
der Antifaschist und Internationalist. Als 
Zwölfjähriger nach Alacacer bei Valencia 
gekommen, nach Volksschulbesuch in 
Frankreich, war er zutiefst schockiert von 
der Armut und vom hohen Anteil an An¬ 
alphabeten. Er und sein Bruder Joseph wur¬ 
den vom Vater angehalten, Arbeitern und 
Bauern aus Zeitungen vorzulesen. Es ver¬ 
wundert nicht, dass dort am 14. April 1931 


die Ausrufung der Republik mit dem da¬ 
mit verbundenen Recht auf allgemeine Bil¬ 
dung mehrheitlich begeistert begrüßt wur¬ 
de. Der spätere Sieg der Putschisten hatte 
katastrophale Folgen für die spanischen Ar¬ 
beiter und Bauern. Deshalb, so Vincent, ei¬ 
ner der letzten noch lebenden Kämpfer der 
Ebro-Schlacht, ist es so wichtig, das histo¬ 
rische Gedächtnis zurückzuerlangen und 
pädagogische Arbeit zu leisten, damit sich 
die Wahrheit durchsetzen kann. Künftige 
Generationen sollen wissen, dass nicht nur 
ein Bürgerkrieg stattfand, sondern dass dar¬ 
auf 40 Jahre repressiver und bedrückender 
Diktatur folgten. Und fügte hinzu: Das 
Beispiel der internationalen Solidarität mö¬ 
gen wir nicht vergessen! 

Internationale Solidarität - gelebt wird 
sie heute von Jugendlichen des Interbriga- 
das e.V., die zuletzt 2016/2017 mit den 
Brigaden „Gerda Taro“ und „Berta Cäce- 
res“ den Kampf der Landarbeitergewerk¬ 
schaft SAT im Plastikmeer von Almeria 


unterstützten, wo 80000 Migrant/-innen 
unter menschenunwürdigen Bedingungen 
Bio-Obst und -Gemüse für die EU produ¬ 
zieren. Gut angenommen wurden Sprach¬ 
kurse für Frauen, Theaterworkshops für 
meist marokkanische Arbeiter/-innen. Im 
September 2017 fährt die nächste Brigade 
nach Almeria, in einen Ort, in den 1937 
Zehntausende Republikaner aus Malaga, 
vor allem Frauen, Kinder, Greise vor deut¬ 
schen und franquistischen Bombern flüch¬ 
teten. Die Protagonisten von damals spre¬ 
chen zu lassen sowie die Fragen ihres 
Kampfes mit seinen verschiedenen Zugän¬ 
gen und Widersprüchen in den öffentli¬ 
chen Erinnerungsprozess einzubringen, 
meint „Aufarbeitung“ der Geschichte. 

Für Helena, Enkelin von Dositeo More¬ 
no Barrios (ermordet am 30.8.1942 im KZ 
Mauthausen) ist das sehr konkret. Sie konn¬ 
te bisher nur wenig über ihren Großvater 
herausfinden. 80 Jahre nach der Schlacht 
am Jarama versicherte sie bewegend am 17. 
Februar auf dem Friedhof in Tarancön: 
„Wir müssen das Gedächtnis bewahren! 
Denn wenn wir die Opfer der Nazibarbarei 
oder des Bürgerkrieges vergessen, löschen 
wir ihr Leben zum zweiten Mal aus.“ Und 
an die Opfer von einst wie ihren Großvater 
gerichtet: „Ihr habt den Kopf nie hängen 
lassen und bis zum Ende gekämpft, nun ist 
es an uns, den letzen Kampf auszufechten: 
den Kampf um die Würde.“ 

Im Oktober werden Mitglieder des 
KFSR mit Freunden aus dem In- und Aus¬ 
land auf ihrem Jahres treffen über ihren Bei¬ 
trag zu diesem Kampf debattieren, der 80 
Jahre nach der internationalen Solidarität 
für die Spanische Republik, über 40 Jahre 
nach Francos Tod, keineswegs zu Ende ist. 

KERSTIN HOMMEL 

IN DIESEM HEFT 

I Reise nach Gernika (Seite 3) 

I Symposium zu den Mai-Ereignissen 
1937 in Barcelona (Seite 5) 

I Historisches Gedächtnis in Spanien 

(Seiten 6 un d7) 

I II. Internationaler Schriftsteller¬ 
kongress zur Verteidigung der Kultur, 
1937 (Seite 8) 
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Anerkennug der 
Menschlichkeit 

Jubiläumsfeier zu Ehren der 
Abraham-Lincoln-Brigade in 
New York City am 16. April 2017 

An einem ungewöhnlich warmen, fast 
sommerlichen Ostersonntag versammelten 
sich antifaschistische Vereinigungen des 
New Yorker Gebiets im Museum der Stadt 
New York, um die Lincoln-Brigade 80 
Jahre nach ihrer Gründung zu ehren und 
die Verleihung des ALBA/Puffln-Men- 
schenrechtspreises zu begehen. Das Mu¬ 
seum der Stadt New York war ein sehr ge¬ 
eigneter Ort für diese Feier, da seine stän¬ 
dige Ausstellung über die Geschichte der 


ham-Lincoln-Brigade (ALBA) und die 
Pufhn-Stiftung den Menschenrechtspreis 
an eine Organisation oder eine Einzelper¬ 
son, die Aktivitäten in gleicher Tradition 
wie die Veteranen der Lincoln-Brigade 
durchführen. 

Die diesjährige Auszeichnung ging an 
Proactiva Open Arms, eine spanische 
Nichtregierungsorganisation, deren Auf¬ 
gabe es ist, Flüchtlinge zu retten, die nach 
Europa fliehen, um Krieg, Verfolgung oder 
Armut zu entkommen. Sie führen Such- 
und Rettungseinsätze durch, um das Leben 
von Migranten und Flüchtlingen zu retten, 
denen sonst droht, in der Ägäis und im 
Mittelmeer zu ertrinken. Der Übergabe 
des 100000-US-Dollar-Preises zur Unter¬ 
stützung dieser Bemühungen ging ein Film 
voraus, der die Flüchtlingskrise von heute 
mit der der spanischen Republikaner und 
Interbrigadisten verbindet, die Francos 



Traditionen der Aktivisten von New York 
City eine Gedenktafel zeigt, die den hel¬ 
denhaften Veteranen der Abraham-Lin¬ 
coln-Brigade im Spanischen Krieg gewid¬ 
met ist. Die Teilnehmer der diesjährigen 
Feier wurden darüber informiert und auf¬ 
gefordert, diese wichtige Ausstellung zu 
besuchen. Das Programm begann mit dem 
Lesen von Auszügen aus Briefen, welche 
die Kämpfer nach Hause schrieben - wie 
etwa Carl Geiser erklärte, warum er kämpf¬ 
te, und andere, die von den Schlachtfeldern 
vom Jarama und von Brunete berichteten. 
Jedes Jahr verleihen das Archiv der Abra¬ 


activa Open Arms, vor der Küste 
der griechischen Insel Lesbos 

Vergeltung nach dem faschistischen Sieg 
entfliehen konnten. Film-Clips über heu¬ 
tige Flüchtlinge, die in lebensbedrohli¬ 
chem Zustand ankommen und sich mit 
Hungersnot, Verwahrung in Lagern oder 
Abschiebung konfrontiert sehen, passen 
sich nahtlos in die Aufnahmen von der 
Flucht über die Pyrenäen vor fast achtzig 
Jahren ein. Sie gipfeln in Fotos von Lagern 
wie Argeles-sur-Mer, in denen Republika¬ 


ner ungeschützt ohne Unterschlupf und 
Vorräte eingesperrt wurden, oder von der 
berüchtigten Knochenmühle, dem Lager 
Mauthausen, in dem auch eine Vielzahl 
spanischer antifaschistischer Flüchtlinge 
inhaftiert wurde. Der Film zog nicht nur 
Parallelen, sondern diente auch dazu, die 
Geschichte der Opfer und Leiden der spa¬ 
nischen Republikaner im Exil hervorzuhe¬ 
ben und uns daran zu erinnern. Als Proacti- 
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va-Gründer und Direktor Oscar Camps 
die Auszeichnung annahm, wies er auf die 
7700 Flüchtlinge hin, ein Drittel von ih¬ 
nen Kinder, die bereits bei der gefährlichen 
Reise von der nordafrikanischen Küste er¬ 
trunken sind. Spenden wie diese ermögli¬ 
chen es ihnen, professionelle, erfahrene Be¬ 
satzungen und ein großes, voll ausgestatte¬ 
tes Rettungsboot zu mieten. 

Das Programm schloss mit dem bewe¬ 
genden Vortrag von antifaschistischen Lie¬ 
dern durch die Gruppe Barbez aus Brook¬ 
lyn. Die meisten Familienmitglieder und 
Unterstützer der Brigadistas brauchten die 
vorgezeigten Texte kaum und sangen „Viva 
la Quince Brigada“, „El Quinto Regimien- 
to“, „Los Quatro Generales“, „Jarama“, 
„Die Thälmann Kolonne“, „Die Moorsol¬ 
daten“ und „Das Einheitsfrontlied“ mehr¬ 
sprachig und begeistert mit. Alle klatschten 
dann, als bei „Viva la Quince Brigada“ Bil¬ 
der von vielen Kämpfern auf dem Bild¬ 
schirm zu sehen waren - und sie erhoben 
sich dann am Schluss, als die Gruppe die 
„Internationale“ vortrug. 

NANCY WALLACH, New York, 
Tochter des Veteranen der 
Abraham-Lincoln-Brigade Hy Wallach 
und Mitglied des Vorstandes von ALBA. 
Übersetzung: HERBERT GRIEßIG und 
VICTOR GROSSMAN 


Abraham Lincoln Brigade Archives 
(ALBA): www.alba-valb.org 
Proactiva Open Arms: 

www.proactivaopenarms.org 
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80 Jahre danach 



Szene aus dem Straßentheater in Gernika über Machtübernahme und Einzug 
der Faschisten nach dem Ende des Bürgerkriegs 


Unsere Reise ins Baskenland begann in 
Gernika. Im Rahmen des baskisch-irisch- 
deutschen Reiseprojekts „Partizan Travel“ 
ging es im April 2017 ins Baskenland. Un¬ 
ter der inhaltlichen Leitung des Journalis¬ 
ten und Historikers Dr. Ingo Niebel ver¬ 
brachten wir nicht nur den 26. April 2017, 
den 80. Jahrestag der Zerstörung der Stadt 
durch die deutsche Legion Condor, in Ger¬ 
nika, sondern hielten uns schon einige Ta¬ 
ge zuvor dort auf, um ein Gefühl für die 
Stadt und ihre Menschen zu entwickeln. 
Wir, das waren Ingo, Ursula, Steffen, Ga¬ 
briele, Constanze, Dieter, Gerd, Irmgard 
und ich. 

„Gernika“ ist übrigens die korrekte bas- 
kische Bezeichnung des Ortes. Die spani¬ 
sche Schreibweise „Guernica“ wurde durch 
das gleichnamige Gemälde von Pablo Pi¬ 
casso weltweit zum Symbol für Frieden 
und zur Anklage gegen Faschismus und 
Krieg. Noch hängt das Bild in Madrid, aber 
Gernika fordert „Guernica Gernikara“. Das 
Gemälde solle endlich in die Stadt gebracht 
werden, deren Zerstörung Picasso zu die¬ 
sem Aufschrei veranlasste. 

Bei einem Stadtbummel fallen uns die 
vielen Plakate auf, die Veranstaltungen, po¬ 
litische Aktivitäten und Projekte bewer¬ 
ben. Viele der Gruppen sind im Umfeld 
der baskischen linken Unabhängigkeits¬ 


bewegung zu verorten. Auch wenn die bas¬ 
kischen Konservativen im Stadtrat die ab¬ 
solute Mehrheit besitzen, so ist die baski- 
sche Linke mit 33,6 Prozent der Stimmen 
zweitstärkste Kraft. Die rechte spanische 
PP und die sozialdemokratische PS OE 
spielen mit zwei Prozent bzw. vier Prozent 
hier keine Rolle. 

Am Gedenktag tragen die baskischen 
Fahnen Trauerflor. Auch viele Privat Woh¬ 
nungen sind beflaggt. Um 15.45 Uhr brin¬ 
gen Sirenen das Leben in der Stadt für 
einige Minuten zum Stillstand. Vor 80 Jah¬ 
ren hatten sie um diese Uhrzeit die Bevöl¬ 
kerung vor den Angriffen der deutschen 
und italienischen Bomber gewarnt. Da¬ 
nach werden am Friedhof Kränze nieder¬ 
gelegt. Neben vielen baskischen Organisa¬ 
tionen und Parteien ist die internationale 
Präsenz unübersehbar. Sie reicht durch 
Zeit und Raum, von den Opfern des US- 
Atombombenabwurfs auf Nagasaki bis zu 
einer Delegation aus der vom IS zerstörten 
kurdischen Stadt Kobane. 

Die spanische Regierung ist nicht ver¬ 
treten. Ich muss an ein Gedicht des Basken 
Unai Ormaetxea denken. Zum 75. Jahres¬ 
tag der Zerstörung Gernikas schrieb er: 
„Obwohl dies schon / Vor 75 Jahren pas¬ 
sierte / Trifft uns immer noch / Hasserfüll¬ 
ter Rauch.“ Ein paar Tage zuvor hatten wir 


uns am Rande einer Solidaritätskundge¬ 
bung für die immer noch 350 baskischen 
politischen Gefangenen und die zahllosen 
Flüchtlinge mit Onintza Enbeita unterhal¬ 
ten. Die 39-jährige Journalistin erzählte 
uns von ihrer Zeit als Abgeordnete der bas¬ 
kischen Linken im spanischen Parlament 
(2011-2016) - von ständigen Anpöbe- 
leien durch rechte Abgeordnete, die nicht 
so recht wussten, für was sie Enbeita mehr 
hassen wollten: für ihre linken Ansichten, 
für ihr Engagement für ein unabhängiges 
Baskenland oder für ihr Selbstbewusstsein, 
mit dem sie als Frau dieser rechten Riege 
entgegentrat. 

Nach einem beeindruckenden Straßen¬ 
theater über Machtübernahme und Einzug 
der Faschisten nach dem Ende des Bürger¬ 
kriegs beendeten mehr als zweitausend 
Menschen den Gedenktag mit einem 
nächtlichen Schweigemarsch für „Askata- 
suna eta Bakea Euskal Herriak erabaki - 
Freiheit und Frieden für das Baskenland“. 
USCHI GRANDEL, Geschäftsführerin 
und Reiseleiterin bei „Partizan Travel" 
sowie Mitglied von Euskal Herriaren 
Lagunak- Freundinnen und Freunde 
des Baskenlands 

PS. Den Menschen in Gernika hat 
Gabriele Senft als Teilnehmerin der 
Reise eine einfühlsame Fotoreportage 
gewidmet. Im Netz unter gutes-lesen. 
de/flipbooks/SenftGernikaFlipbook/ 



An einem Schweigemarsch durch 
Gernika für „Freiheit und Frieden für 
das Baskenland" beteiligten sich 
mehr als zweitausend Menschen 








04 FUNDSTÜCKE 


Ein Kämpfer - 

Auf dem Schlachtfeld des spanischen Frei¬ 
heitskampfes fiel ein junger Sozialist: Her¬ 
mann Drumm. Noch jung an Jahren, aber 
in der saarländischen Arbeiterbewegung 
ein Alter. Mit 14 Jahren wurde er Mitglied 
der SAJ. Durch sein Arbeiten erwarb er 
sich bald das Vertrauen seiner Genossen 
und bekleidete später die höchsten Funk¬ 
tionen in seinem Bezirk. Hermann war ein 
glühender Befürworter der Einheitsfront 
im Proletariat. Diese Einheit brachte in 
Spanien Kommunisten, Sozialisten, De¬ 
mokraten und Parteilose, Antifaschisten 
kämpften an der Seite Hermanns für die 
Freiheit des spanischen Volkes und damit 
für die Einheit des deutschen Volkes.... 

Bis heute ist die notwendige Einheit, 
mit der, und nur mit der man wirklich 
einen Kampf gegen Hitler führen kann, 
außerhalb Spanien noch nicht hergestellt. 
Und an diesem Punkt steht Hermann 
Drumm als Mahner. Als Mahner auch für 


Auszüge aus einem Brief, den der Schweizer 
Interbrigadist Eduard Ruchty an seinen öster¬ 
reichischen Kameraden Rudolf Schober, 
den Ehemann der Beimler-Tochter Rosel, 
1985 zum Tod von Hans Beimler schrieb. 
Gefunden von Reinhardt Silbermann 


„Aber eins musst Du berücksichtigen: der 
Kampf um Madrid war von Anfang an sehr 
hart, und für mich waren alle Kameraden 
unbekannt, so dass ich nicht alles genau 
umschreiben kann. 

An der Front in der Gegend von Casa de 
Campo war ich dem Bataillon Edgar An¬ 
dre als Sanitätssoldat zugeteilt. 

Seit dem Nov. 1936 war unsere Einheit 
im Kampf um Madrid ebenfalls in Palazet- 
te [Palacete]. Die Front war ständig in Be¬ 
wegung, die verlief in nächster Nähe. Wir 
waren manchmal um 50 -100 m auseinan¬ 
der, so dass es außerordentlich gefährlich 
war, da die Faschisten ihre Scharfschützen 
postiert hatten. Wir hatten alle Hände voll 


ein Mahner 

den Genossen Ollenhauer. Es war der Ka¬ 
merad Drumm, der Ollenhauer bei seinen 
Besuchen in Albacete, bei einem interna¬ 
tionalen Meeting zurief: „Genosse Ollen¬ 
hauer, ihr müsst mehr tun für das helden¬ 
hafte spanische Volk, ihr müsst im Interesse 
des Weltproletariats die Aktionseinheit 
und darüber hinaus die Einheit hersteilen. 
Wir geben unser letztes, was wir haben für 
die Sache des spanischen Volkes, unser Le¬ 
ben, und wir können und müssen von Euch 
verlangen, dass ihr in den Kommunisten 
keine Feinde, sondern Brüder, die für das 
gleiche kämpfen, seht. Wir machen hier in 
Spanien nicht viel Worte, sondern wir 
kämpfen gemeinsam für das eine Ziel: Ver¬ 
nichtung des Faschismus, und wenn ihr 
das auch wollt, dann kämpft und der 
Kampf wird die Einheit bringen.“ 

Hermann Drumm hat dem Freiheits¬ 
kampf alles gegeben, was er hat, sein Leben. 
Als Kompanieführer fiel er getroffen von 


zu tun, um den Verwundeten die erste 
Hilfe zu erbringen. Wir holten die Ver¬ 
wundeten an der Front oder zwischen den 
Fronten. Die Verletzungen waren sehr 
schlimm und auffallend meistens Kopf + 
Brust, was auf eine Scharfschützentaktik 
schließen ließ.... 

Ich hatte mit Hans Beimler direkt an der 
Front noch einige Worte gesprochen und 
schon musste ich wieder ein[en] schweren 
Fall behandeln, leider ohne Erfolg.... 

Nun kam die Hiobsbotschaft: Hans 
Beimler ist [in] der Kopfgegend tödlich ge¬ 
troffen worden. 

Man wollte sofort helfen. Hans Beimler 
war ja nicht allein, ein weiterer Kamerad, 
der bei H. Beimler war, Name „Schuster“ 
[Louis Schuster - das war Franz Vehlow, 
Politkommissar des Thälmann-Bataillons] 
wurde auch tödlich getroffen, Halsschlag¬ 
ader. 

Man musste mit den Kameraden so 
schnell wie möglich weg, da unser Material 
für solche Verwundungen absolut ungenü¬ 
gend war. 
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einer faschistischen Kugel, hergestellt in 
seinem Vaterland Deutschland. Für uns 
lebt Hermann Drumm als Mahner fort. 

Und wenn der Genosse Ollenhauer den 
Tod dieses Helden erfährt, dann soll es wie¬ 
derum für ihn eine Mahnung sein, das zu 
tun, was Hermann mit anderen Genossen 
von ihm verlangt haben. Verlangt... im In¬ 
teresse des Weltproletariats. Für uns andere 
besteht die Aufgabe, das was Hermann ge¬ 
wollt, für das er gekämpft und für das er 
gefallen ist, weiterzuführen und nicht eher 
zu ruhen, bis das, für das Hermann gefallen 
ist, verwirklicht ist. Vernichtung des Fa¬ 
schismus, für Freiheit alles dessen, was 
Menschenantlitz trägt. 


Ernst Braun, Redebeitrag auf der Einheits¬ 
frontkonferenz am 13. März 1938 in Valen¬ 
cia. Ernst Braun war wie auch Hermann 
Drumm saarländischer Sozialdemokrat. 
Gefunden von Werner Abel. 

Quelle: RGASPI 545-2-77, S. 172/173. 


Es war ja schon unverantwortlich, sol¬ 
che Genossen auf diese Weise abschießen 
zu lassen, man wusste genau, wie gefährlich 
dieser Abschnitt war. 

Ich selbst hatte moralisch große Schwie¬ 
rigkeiten, nicht besser helfen zu können. 
Es sind heute 50 Jahre her, aber diese Erleb¬ 
nisse kann man nie vergessen.... 

Edy Ruchty, 1.12.1985“ 



Trauerzug in Barcelona nach Hans 
Beimlers Tod im Dezember 1936 


„Diese Erlebnisse 
kann man nie vergessen." 
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SYMPOSIUM 05 


Soziale Revolution oder 
bürgerliche Demokratie? 

Symposium zum Krieg in Spanien. Erinnerung an Hintergründe, 
Akteure und Folgen der Mai-Ereignisse 1937 in Barcelona 



Vorstellung des Nachdrucks von „Pasaremos", der Zeitschrift der XI. Internatio¬ 
nalen Brigade, aus dem Karl-Dietz-Verlag durch Verleger Martin Beck (rechts) 
und Herausgeber Werner Abel (Mitte); links: Uwe Sonnenburg (RLS) 


In den zurückliegenden Jahren und Jahr¬ 
zehnten hat es in der sogenannten linken 
Bewegung - von Sozialdemokraten, Sozia¬ 
listen und Kommunisten bis hin zu den 
Anarchisten, Trotzkisten und Stalinisten - 
diverse, zum Teil auch ganz massive Kon¬ 
troversen gegeben. Beispielgebend dafür 
mögen die bis in die Gegenwart hinein an¬ 
haltenden Differenzen in der Bewertung 
der Mai-Ereignisse vor genau 80 Jahren 
stehen, die sich vor allem in Barcelona ab¬ 
spielten. Dabei waren und sind antikom¬ 
munistisch geprägte Vorbehalte und Denk¬ 
muster unübersehbar. 

Rund zehn Monate nach dem Militär¬ 
putsch der Generalsclique um Francisco 
Franco kam es zwischen dem 3. und 7. Mai 
1937 in der katalanischen Hauptstadt und 
anderen Teilen Kataloniens zu mitunter 
heftigen bewaffneten Auseinandersetzun¬ 
gen innerhalb der antifranquistischen und 
antifaschistischen Bewegung. Auf der 
einen Seite standen mit Mitgliedern der 
anarchosyndikalistischen Gewerkschaft 
Confederaciön Nacional del Trabajo 
(CNT) und der Federaciön Anarquista 
Iberica (FAI) sowie Anhängern der 
PO UM - der linkssozialistisch-trotzkis ti¬ 


schen Arbeiterpartei der marxistischen 
Vereinigung - Verfechter der sozialen bzw. 
libertären Revolution. Auf der anderen Sei¬ 
te vertraten die Anhänger der in Madrid 
regierenden Volksfront, darunter natürlich 
die Sozialistische Partei (PSOE) und die 
Kommunistische Partei Spaniens (PCE) 
sowie ihr katalanischer Ableger PSUC die 
naheliegende These, dass es zuerst darum 
gehe, den Krieg gegen Franco zu gewinnen. 
Vor allem aus diesem Grund - und um die 
hinter den republikanischen Volksfront¬ 
parteien stehenden Mittelschichten nicht 
zu verunsichern, müsse zunächst die bür¬ 
gerlich-demokratische Republik verteidigt 
werden. Das entsprach übrigens auch der 
Linie der sowjetischen Außenpolitik im 
Ringen um eine gemeinsame Front gegen 
den Hitlerfaschismus. 

So kam es denn auch zu der zugespitzten 
Fragestellung „Soziale Revolution oder 
bürgerliche Demokratie ?“, der Anfang Mai 
ein Symposium auf den Grund zu gehen 
versuchte. Veranstaltet von der Rosa-Lu- 
xemburg-Stiftung in deren Räumen am 
Berliner Franz-Mehring-Platz, dem Verein 
„Kämpfer und Freunde der Spanischen 
Republik 1936-1939“ (KFSR), der Zeit¬ 


schrift „telegraph“ und dem Karl-Dietz- 
Verlag referierten die Historiker Reiner 
Tosstorff, Dieter Nelles, Michael Uhl und 
Werner Abel sowie Kerstin Hommel und 
Harald Wittstock vom KFSR. 

Auslöser der erwähnten Mai-Ereignisse 
in Barcelona, über die zunächst Reiner 
Tosstorff aus Mainz berichtete, war am 
3. Mai ein Angriff der volksfronttreuen 
Guardia de Asalto (Sturmgarde) auf das 
maßgeblich von CNT-Gewerkschaftern 
verwaltete Telefönica-Gebäude. Den Be¬ 
fehl dazu hatte der kommunistische Poli¬ 
zeichef der Stadt erteilt. In der Folge kam 
es zu erbitterten (Barrikaden-)Kämpfen. In 
deren Verlauf wurden auf beiden Seiten - 
offiziellen Angaben zufolge - 400 bis 500 
Todesopfer gezählt. Erst fünf Tage später 
beendete ein mühselig ausgehandelter 
Kompromiss diesen Krieg im Bürgerkrieg, 
doch die Differenzen blieben. Ob indes 
die von der einen Seite verfochtene „so¬ 
ziale Revolution“ mit der sprichwörtlichen 
Brechstange hätte erzwungen werden sol¬ 
len, während die andere Seite darin über¬ 
einstimmte, keine Revolution zu wollen - 
so einfach ist die Geschichte wohl nur aus 
anarchistischer Sicht zu beantworten. 

Die in der Tat einsetzende Repression 
der verschiedenen Abwehrapparate unter 
anderem gegen die Gruppe Deutscher An¬ 
archosyndikalisten in Spanien belegte an¬ 
schließend Dieter Nelles aus Solingen/Bo¬ 
chum. Werner Abel aus Oberschöna und 
Michael Uhl aus Tübingen thematisierten 
weitere Aspekte insbesondere der Abwehr¬ 
arbeit der KPD auf der Iberischen Halbin¬ 
sel, während sich Harald Wittstock als 
KFSR-Gründungsmitglied und Mitautor 
des 2015 erschienenen Lexikons deutscher 
Spanienkämpfer den - allerdings weithin 
fehlenden - Spuren der Mai-Ereignisse von 
1937 in der DDR-Fiteratur widmete. Wa¬ 
rum das so war, ließ der folgende Film „A 
las barricadas“ erahnen. Der 1937 in einem 
Studio der CNT entstandene und vermut¬ 
lich später mit einem schlichtweg antikom¬ 
munistischen Kommentar versehene Strei¬ 
fen gab höchst einseitig die Sicht der spani¬ 
schen „Sozialrevolutionäre“ wieder. 

Die KFSR-Vorsitzende Kerstin Hom¬ 
mel resümierte: „Wenn wir die Erfahrun¬ 
gen der Kämpfer für die Freiheit an die 
nachfolgenden Generationen weitergeben 
wollen, können die bitteren dabei nicht 
ausgespart werden. Mit Akzeptanz ver¬ 
schiedene Standpunkte zuzulassen, ist ein 
notwendiger Lernprozess.“ PETER RAU 
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Neuer Raum für erinnerungs¬ 
politische Veränderungen? 



Nach jahrzehntelangem Schweigen über 
den Spanischen Bürgerkrieg und die Dikta¬ 
tur und der damit einhergehenden fehlen¬ 
den Bearbeitung der Vergangenheit kam es 
um 2000 zu einem Erinnerungsboom. Es 
fand eine zunehmende erinnerungspoliti¬ 
sche Auseinandersetzung in Wissenschaft, 
Medien und der Gesellschaft statt. Als trei¬ 
bende Kraft dieser Auseinandersetzung 
muss die erinnerungspolitische Bewegung 
angesehen werden. Aufgrund des Drucks 
von unten wurde 2007 von der sozialde¬ 
mokratischen PSOE-Regierung ein Erin¬ 
nerungsgesetz erlassen, welches jedoch hin¬ 
ter den Forderungen der Bewegung und 
linker Parteien zurückfiel. 

Bereits 2006 hatten verschiedene Verei¬ 
ne eine Klage wegen Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit beim spanischen Gericht 
eingereicht. Allerdings scheiterte diese Kla¬ 
ge, und gegen den ermittelnden Untersu¬ 
chungsrichter Baltasar Garzon wurde ein 
Suspendierungsverfahren eingeleitet. Da¬ 
raufhin gingen 2010 allein in Madrid 
100 000 Menschen auf die Straße, ihre 
zentrale Forderung war die Aufhebung 
der fortwährenden Straflosigkeit für die 


Katalonien, zum Gedenken an 
die Exilierten. 


Täter und Täterinnen. Diese Demonstra¬ 
tion stellte den vorläufigen Höhepunkt der 
Bewegung dar. 

Zu diesem Zeitpunkt gründeten sich 
auch neue Vereine, die sich der Thematik 
der ca. 300 000 von Franquisten geraubten 
Kinder widmeten. Und die erinnerungspo¬ 
litischen Vereine gingen zusammen mit 
Angehörigen von Opfern einen Schritt 
weiter. Sie wandten sich an die argentini¬ 
sche Justiz und reichten mit Verweis auf 
das universelle Recht Klage wegen Verbre¬ 
chen gegen die Menschlichkeit ein. Seit¬ 
dem ermittelt die argentinische Richterin 
Maria Servini de Cubria im Fall Spanien. 

Die Krise von 2011 wurde zu einer Zä¬ 
sur für den erinnerungspolitischen Prozess. 
Aufgrund der drängenden Probleme verlor 
die Bewegung an aktiven Menschen und 
damit an Stärke. Mit dem PP-Wahlsieg 
wurden zudem alle Subventionen, die im 
Erinnerungsgesetz beschlossen worden wa¬ 
ren, aufgehoben. Trotz dieser Rückschläge 
setzte die erinnerungspolitische Bewegung 


ihre Arbeit, wenngleich mit eingeschränk¬ 
ten Möglichkeiten, fort. 

Vor dem Hintergrund der wachsenden 
gesellschaftlichen Unzufriedenheit ent¬ 
standen 2014 zwei neue Parteien: Pode- 
mos und Ciudadanos. Durch sie wurde das 
jahrzehntelange Zwei-Parteien-System be¬ 
endet. Bei den Wahlen Ende 2015 kam es 
schließlich zu einer Pattsituation, was da¬ 
für sorgte, dass es monatelang keine regulä¬ 
re Regierung gab. Bis die PS OE sich Ende 
2016 doch für eine Duldung der PP als 
Minderheitenregierung aussprach. Zuvor 
hatten die Regionalparlamentswahlen in 
Katalonien bereits mit dem Sieg separatis¬ 
tischer Parteien, welche die starken katala¬ 
nischen Unabhängigkeitsbestrebungen un¬ 
terstrichen, zu Veränderungen geführt. 

Diese parteipolitischen Veränderungen 
öffneten neue Räume für gesellschaftliche 
Auseinandersetzungen von denen auch der 
erinnerungspolitische Prozess zu profitie¬ 
ren scheint. In den letzten Monaten kam es 
zu einigen bedeutenden Ereignissen im er¬ 
innerungspolitischen Kontext. Erstmalig 
stimmte im Mai 2017 der spanische Kon¬ 
gress ohne Gegenstimmen der Entfernung 
der sterblichen Überreste Francos aus 
dem gigantischen Mausoleum „Valle de los 
Caidos“ zu. Zeitgleich kam es zum ersten 
Fall von Exhumierung und Identifizierung 
eines Verschwundenen, welcher auf Anord¬ 
nung der argentinischen Richterin Servini 
stattfand. Im Kontext der Unabhängig¬ 
keitsbestrebungen der katalanischen Re¬ 
gierung hatte diese schon Anfang 2000 
begonnen einen eigenständigen Erinne¬ 
rungsprozess voranzutreiben und nimmt 
seitdem eine Vorreiterrolle ein. 

Jetzt, Ende Juni 2017, unterstützten alle 
Parteien im katalanischen Parlament ein 
Gesetz, welches für Katalonien eine An¬ 
nullierung aller franquistischen Urteile 
aufgrund von politischen Vergehen festlegt 
und die Militärgerichte von 1938 bis 1978 
für illegal erklärt. Einen Monat später 
brachte die PSOE einen ähnlichen jedoch 
nicht bindenden Vorschlag ins spanische 
Parlament ein, welcher die Unrechtmäßig¬ 
keit und Ungerechtigkeit aller Gerichte der 
franquistischen Repression sowie die An¬ 
nullierung der Strafen und Sanktionen 
gegen die antifranquistische Opposition 
vorsieht. Die Annullierung der Strafen war 
eine der zentralen Forderungen an das Er¬ 
innerungsgesetz gewesen, jetzt, zehn Jahre 
später, scheint die Umsetzung endlich 
möglich zu sein. DR. SILKE HÜNECKE 
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Tarancon 

Ein lokaler Kampf, 
der ein universaler ist 

Am 1. November 2004 war der Tag, an 
dem meine Mutter Rosa Gutierrez aus 
Bornos, Provinz Cadiz, zum ersten Mal in 
ihrem Leben Blumen zu ihrem Vater brin¬ 
gen konnte. Sie war 69 Jahre alt. Mein 
Großvater war ein sozialistischer Gewerk¬ 
schafter im Branchenverband der UGT 
in seinem Dorf. Deshalb wurde er am 10. 
August 1936 am Straßenrand nach Arcos 
de la Frontera ermordet. Er wurde von dort 
zu einem Massengrab auf dem Friedhof 
von Arcos de la Frontera in einem „Fleisch¬ 
wagen“ gebracht, wie meine Urgroßmutter 
den kleinen Lastwagen nannte, der die vie¬ 
len Leichen auflud, die an den Straßen¬ 
rändern und Kreuzungen lagen, um öffent¬ 
lich eine „Lektion zu erteilen“ und den 
faschistischen Terror zu verbreiten. Ein 
Schrecken, dessen Wirkung in unserem 
Land noch immer anhält. 

Tatsächlich habe ich im Jahre 2001 an¬ 
gefangen, veranlasst durch meines Groß¬ 
vaters Vermächtnis, am historischen Ge¬ 
dächtnis zu arbeiten. Ich wollte wissen, was 
mit ihm geschehen war und weshalb. Bald 
entdeckte ich, dass mein Urgroßvater Ma¬ 
nuel Perea auch im Sommer 1936 ermor¬ 
det worden war, ebenso wie einer seiner 
Schwiegersöhne. Hilfe kam aus der Ferne. 
Cadiz ist 700 km von Tarancon, wo ich 
wohne, entfernt. Diese Tatsache brachte 
mich dazu zu helfen, wo auch immer ich 
lebe. Und so begann die Vereinigung für 
die Wiederherstellung des historischen Ge¬ 
dächtnisses von Cuenca im Juli 2004. 

Wir haben seitdem fast 500 Menschen 
exhumiert, von denen viele ihrer sterbli¬ 
chen Überreste ihren Familien Jahrzehnte 
nach ihrer Ermordung übergeben wurden, 
um die Erinnerung an sie wachzurufen und 
sie zu würdigen. Irgendwie sind sie alle 
meine Großväter, alle von ihnen teilten die 
gleichen Ideale für Gerechtigkeit, für eine 
bessere Welt. Alle von ihnen wurden so lan¬ 
ge absichtlich vergessen; alle sind Opfer des 
gleichen Völkermordes, der gleichen Bar¬ 
barei, wie wir alle gleichermaßen Opfer der 
Straflosigkeit ihrer Henker sind. 

Ein Jahr, nachdem wir angefangen ha¬ 
ben zu arbeiten, entstand die Idee, ein 



Denkmal für die Opfer des Faschismus in 
unserer Stadt zu errichten. Leider vergin¬ 
gen elf Jahre, seit zum ersten Mal 
ARMHCUENCA [Verein zur Wieder¬ 
herstellung der historischen Erinnerung 
(ARMH) Cuenca, d. Ü.] den Stadtrat von 
Tarancon getroffen hatte und die Notwen¬ 
digkeit zum Ausdruck brachte, die öffent¬ 
liche Erinnerung an die Diktatur ins rechte 
Licht zu stellen sowie einen Raum auf dem 
Friedhof zu schaffen, wo sich die Familien 
der von der Franco-Diktatur Massakrierten 
erinnern und ihre vor langer Zeit Verstor¬ 
benen ehren können. Seit sechs Jahre for¬ 
derten wir die Entfernung der franquisti- 
schen Symbole, wie es das Gesetz 52/2007 
verlangt. Die Gedenktafeln für die ermor¬ 
deten Republikaner wurden im Februar 
2016 errichtet; die Franco-Symbole wur¬ 
den Ende September im selben Jahr ent¬ 
fernt und untermauern das jetzige Gesetz. 

An dieser Stelle kommen die Interna¬ 
tionalen Brigaden ins Bild. Im Jahr 2010 
erhielt ich einen Anruf vom britischen 
Konsulat in Madrid. Sie sagten mir, dass 
ein schottischer Mann, Allan Craig, nach 
jahrzehntelanger Suche vor kurzem ent¬ 
deckt hatte, dass sein Vater auf dem Fried¬ 
hof von Tarancon im Februar 1937 beer¬ 
digt worden war. Verwundet in der Jarama- 
Schlacht, starb er in einem der Kranken¬ 
häuser hier. Später erfuhren wir, dass zwei 
andere schottische Brigademitglieder, John 
Crawford und William McGuire, ebenfalls 
hier beerdigt sind. Leider musste ich Allan 


Denkmal für die Internationalen 
Brigaden mit Olivenbaum auf dem 
Friedhof von Tarancon 


mitteilen, später auch den Crawfords, dass 
die sterblichen Überreste ihrer Väter zu¬ 
sammen mit anderen Opfern der Unter¬ 
drückung bei einer Neuordnung des Fried¬ 
hofs in den späten 1970er Jahren entfernt 
worden waren. Das gleiche geschah mit 
Theodore Schmidt, gestorben am 24. Ok¬ 
tober 1937, dessen Nationalität uns unbe¬ 
kannt ist.... 

Allan Craigs Vorstoß hat uns ermög¬ 
licht, die Erlaubnis zu bekommen, im Jahre 
2010 auf dem Friedhof ein Denkmal ein¬ 
zuweihen und einen Olivenbaum zu pflan¬ 
zen im Gedenken an die Schotten, die in 
der Schlacht am Jarama gefallen sind. Spä¬ 
ter gelang es uns, noch ein anderes Denk¬ 
mal in Erinnerung an die Opfer der Dikta¬ 
tur zu errichten.... 

Sicherlich sind die Ursprünge der spani¬ 
schen Demokratie in jenen Spaniern und 
Internationalisten zu finden, die das Beste 
ihres Lebens, sogar ihr eigenes zur Vertei¬ 
digung der Werte von Demokratie und 
Freiheit gaben, die heute von uns allen ge¬ 
nossen und akzeptiert werden. Die Werte, 
die wir alle jeden Februar gemeinsam be¬ 
mühen und ehren vor den drei Steinen des 
Friedhofs von Tarancon. (gekürzt) 

MÄXIMO MOLINA GUTIERREZ, 
Präsident von ARMHCUENCA. 
Übersetzung: HERBERT GRIEßIG 
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Der II. Internationale Schriftstellerkongress zur 
Verteidigung der Kultur, Juli 1937 - 
Valencia, Madrid, Barcelona, Paris (Teil 1) 



1. Reihe (v. r. n.l.): Elena Garro, Octavio Paz, Egon Erwin Kisch, Anna Seghers, 
Margarita Nelken. (© Spanish Civil War Collection, Christof Kugler, Frankfurt/M.) 


Knapp ein Jahr nach dem Beginn des Spa¬ 
nischen Bürgerkriegs fand vom 3. bis 11. 
Juli 1937 der II. Internationale Schriftstel¬ 
lerkongress zur Verteidigung der Kultur 
statt. An die hundert Autorinnen und Au¬ 
toren aus 28 Ländern nahmen an den Ses¬ 
sionen teil, die in Valencia, zu der Zeit Sitz 
der republikanischen Regierung, im bom¬ 
benbedrohten Madrid, in Barcelona und, 
als Nachklang, am 16. und 17. Juli in Paris 
abgehalten wurden. Unter den Schriftstel¬ 
lerkongressen der 1930er Jahre, die eine 
wichtige literarische Standortbestimmung 
für fortschrittliche, liberale, bürgerliche, 
auf jeden Fall antifaschistische Schreibende 
darstellten, nahm dieser Kongress eine 
Sonderstellung ein, war er doch wie kein 
anderer der konkrete Ausdruck von Solida¬ 
rität dem spanischen Volk gegenüber. So 
wichtig der Kongress damals war, so wenig 
ist heute über ihn bekannt. Daher soll er 
hier in mehreren Folgen Umrissen werden. 

Der Kongress hatte zwei bedeutende 
Vorgänger: den Ersten Allunionskongress 
der sowjetischen Schriftsteller, der vom 
17. August bis zum 1. September 1934 in 
Moskau abgehalten wurde, und den I. In¬ 
ternationalen Schriftstellerkongress zur 
Verteidigung der Kultur, der vom 21. bis 
zum 25. Juni 1935 in der Pariser Mutualite 
stattfand. Beide Kongresse waren naturge¬ 


mäß weitaus größer: In Moskau waren 377 
sowjetische Delegierte mit Stimmrecht 
und 220 Delegierte in beratender Funktion 
zugegen sowie 43 ausländische Gäste, da¬ 
runter 14 deutschsprachige Exilautoren. 
Nach Paris kamen mehr als 250 Autoren, 
Intellektuelle und Philosophen aus 38 Län¬ 
dern, unter ihnen 21 deutschsprachige. 

Inhaltlich waren beide Kongresse von 
großer Bedeutung. Der Moskauer Kon¬ 
gress proklamierte die Wiederkehr des 
Realismus in der Literatur sozialistischer 
Schriftsteller und bestätigte die Prinzipien 
des zwei Jahre zuvor programmatisch aus¬ 
formulierten „sozialistischen Realismus“. 
Zugleich sollte er die Einheit der Literaten 
der auf den „Großen Terror“ zuschliddern¬ 
den Sowjetunion mit dem arbeitenden 
Volk und der Führungsschicht zum Aus¬ 
druck bringen. „Die ganze Regierung kam, 
außer Stalin himself, es ging hoch her, in 
jeder Beziehung“, schrieb etwa Klaus 
Mann. Stalin hatte sein Kommen zugesagt, 
kam dann aber doch nicht. Dennoch war 
er stets präsent. Nicht nur in den Reden 
tauchte er immer wieder auf, er lieferte 
auch das häufig zitierte Schlagwort des 
Kongresses: die Schriftsteller seien die „In¬ 
genieure der menschlichen Seele“. 

In Moskau wurde der Gedanke einer 
Art von literarischer Volksfront geprägt, 


der im Jahr darauf am Pariser Kongress zur 
Anwendung kam. Dieser Pariser Kongress 
war als Agglutinationspunkt einer anti¬ 
faschistischen Einheit, als Ort der politi¬ 
schen Selbstvergewisserung und als Forum 
einer kämpferischen Literaturauffassung 
konzipiert worden, hatte ebenso ein sehr 
hohes theoretisches Niveau und propagier¬ 
te vor allem eine politische Literatur im 
Dienste der Volksfront. 

Im Gefolge des Pariser Kongresses wur¬ 
de auf dem Plenum der Internationalen 
Schriftsteller Vereinigung zur Verteidigung 
der Kultur im Juni 1936 in London be¬ 
schlossen, den II. Internationalen Schrift¬ 
stellerkongress im Februar 1937 in Madrid 
einzuberufen. Im Oktober 1936 wurde der 
Kongress jedoch auf Mai verschoben, auf¬ 
grund der Bürgerkriegswirren schließlich 
für Anfang Juli angesetzt. Organisiert 
wurde er von der spanischen Alianza Inter- 
nacional de Intelectuales Antifascistas para 
la Defensa de la Cultura, der alle bedeuten¬ 
den spanischen prorepublikanischen Auto¬ 
rinnen und Autoren angehörten und die 
für das Kulturleben im bedrohten Spanien 
von entscheidender Bedeutung war. 

Der Kongress sollte ganz im Zeichen 
der aktiven Hilfe der Schriftsteller für das 
republikanische Spanien stehen, auch 
wenn die vom Komitee erarbeiteten elf 
Diskussionsthemen eher theoretischer Na¬ 
tur schienen: „Die Aktivität der Schrift¬ 
stellervereinigung; Die Rolle des Schrift¬ 
stellers in der Gesellschaft; Die Würde des 
Denkens; Das Individuum; Humanismus; 
Nation und Kultur; Die Probleme der spa¬ 
nischen Kultur; Kulturerbe; Die litera¬ 
rische Schöpfung; Die Verstärkung der kul¬ 
turellen Bindungen; Hilfe für die spa¬ 
nischen republikanischen Schriftsteller“. 
Tatsächlich gingen auch nur wenige Red¬ 
ner konkret auf diese Themen ein, zu sehr 
standen für die meisten Krieg, Politik, 
Solidarität und das, was später einmal En¬ 
gagement genannt werden sollte, im Mit¬ 
telpunkt. GEORG PICHLER, 

Madrid, Universidad de Alcala 

Teil 2 folgt in No Pasarän 3-2017. 
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Liza Namiot-Hollender: Krankenschwester mit polnischen Wurzeln 
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Wie viele Krankenschwestern im Spanien¬ 
krieg vor acht Jahrzehnten auf Seiten der 
Republik genau im Einsatz waren, hat ver¬ 
mutlich niemand gezählt. Nach einer offi¬ 
ziellen Recherche sollen im Juli 1937 allein 
im Sanitätsdienst der Internationalen Bri¬ 
gaden 222 Ärzte sowie 563 Sanitäter und 
Krankenschwestern aus 25 Ländern tätig 
gewesen sein. Im November 1937 ist von 
1703 Mitarbeitern des Sanitätspersonals 
die Rede - von Ärzten und Kranken¬ 
schwestern sowie Pflegern, Apothekern, 
Pharmazeuten, Sanitätern und sonstigem 
Hilfspersonal. 

Zwischen 1936 und 1939 registrierte 
der polnisch-stämmige Historiker und Pu¬ 
blizist Arno Lustiger (1924-2012) auf 
Seiten der Republik 46 Lrontlazarette mit 
14200 Betten und im Hinterland 97 La¬ 
zarette mit 36 000 Betten. Unter den dort 
handelnden Medizinern stellten die 47 
Ärzte mit polnischer Staatsbürgerschaft 
die größte Gruppe. Das zweitstärkste Kon¬ 
tingent des Sanitätspersonals der Inter¬ 
brigaden bildeten die Amerikaner mit 33 
Ärzten und 48 Krankenschwestern. 

Zu den mehr als 50 polnischen Frauen 
und Mädchen, die sich nach dem Militär¬ 
putsch vom 17./18. Juli 1936 im Zeichen 
des Roten Kreuzes den Verteidigern der 
Republik zur Verfügung stellten, gehörte 
auch die examinierte Krankenschwester 
Liza Namiot. Am 28. Mai 1906 als Toch¬ 
ter eines jüdischen Lehrers in Lodz gebo¬ 
ren, konnte sie zwar das Abitur ablegen, 
unterlag aber als Jüdin dem Numerus 
Clausus und durfte darum nicht studieren. 
Zu Lizas prägenden Kindheitserinnerun¬ 
gen gehörten der Erste Weltkrieg, der frü¬ 
he Tod der Mutter und die Absage an jede 
Religion. „Ich war fertig mit Gott“, resü¬ 
mierte sie 1982 in einem Gespräch über 
ihren Lebensweg. „Wenn der Gott zulassen 
kann, dass sechs Kinder bleiben zurück oh¬ 
ne Mutter, dann gibt es für mich keinen 
Gott mehr.“ 

1927 wurde sie zum ersten Mal verhaf¬ 
tet; sie nannte diese Erfahrung „meine 
erste politische Schule“. Zwei Jahre später 
schloss sich Liza der KP an, arbeitete nach 
deren Verbot illegal weiter, wurde wieder¬ 


holt verhaftet und gar in Abwesenheit zum 
Tode verurteilt. Daraufhin verließ sie 1936 
ihre Heimat, ging zunächst nach Deutsch¬ 
land und dann weiter nach Frankreich. 
Über die Jüdische Gemeinde in Lille und 
das Komitee der Interbrigaden in Paris so¬ 
wie Toulouse ging es im Dezember nach 
Spanien, zuerst nach Barcelona, dann nach 
Albacete, zum Zentrum der Brigaden. 



Passfoto von Liza Namiot-Hollender, 
mexikanischer Ausweis von 1943 


„Am 3. Januar 37 war ich schon in Mur¬ 
cia. Und dann begann die harte Arbeit im 
Krankenhaus. Das heißt, wir haben eine 
Schule zur Verfügung gestellt bekommen, 
und die mussten wir erst als Hospital ein¬ 
richten. Kannst dir vorstellen: Noch nicht 
mal fließendes Wasser war da!“ Anfangs 
gab es dreihundert, später fünfhundert 
Betten. Und Patienten aus 21 Nationen. 
Später wurde noch ein Hotel als Spital ein¬ 
gerichtet und ebenso ein Universitätsge¬ 
bäude. „Ich hab den Kranken zu essen ge¬ 
geben, ihre Betten gemacht, sie gewaschen, 
ihnen Medikamente gegeben, ihnen Ver¬ 
bände angelegt, Briefe geschrieben für sie.“ 
In Murcia hat Liza auch Hein Hollen¬ 
der, einen Offizier der Interbrigaden und 
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ihren späteren Mann, als Patienten mit ei¬ 
nem Armdurchschuss und einer leichten 
Gehirnerschütterung betreut. Das war 
noch im Januar 1937. Hein (1899-1972), 
ein Gewerkschafter aus Düsseldorf, der 
bereits im August 1936 in der Centuria 
Thälmann gekämpft hatte, blieb nach sei¬ 
ner Genesung noch eine Zeitlang als Polit- 
kommissar in Murcia, bevor er wieder an 
die Front ging. 

Im April 1938 wurde das Krankenhaus 
vom südostspanischen Murcia nach Mata- 
rö, einen Vorort von Barcelona, evakuiert, 
einen Monat darauf dort ihr Sohn Julio 
geboren und kein halbes Jahr später ihre 
Beziehung standesamtlich legalisiert. Da 
stand allerdings der Abzug der internatio¬ 
nalen Freiwilligen aus Spanien schon fest. 
Von 1939 bis 1941 waren beide in Frank¬ 
reich interniert: Liza in Rieucros und Hein 
in Le Vernet. Erst im Mai 1941 hatten sie 
Visa für die Sowjetunion erhalten; sie soll¬ 
ten Frankreich am 23. Juni verlassen. Der 
faschistische Überfall Hitlerdeutschlands 
am Tag zuvor ließ ihre Papiere jedoch Ma¬ 
kulatur werden. Dank der Fürsprache des 
mexikanischen Generalkonsuls Gilberto 
Bosques in Marseille und eines entspre¬ 
chenden Visums konnte die Familie Frank¬ 
reich schließlich doch verlassen; sie traf im 
Dezember 1941 in Mexiko ein. 

Dort wurden Hein und Liza Mitglieder 
des Heinrich-Heine-Klubs und der Be¬ 
wegung Freies Deutschland bzw. der pol¬ 
nisch-mexikanischen Assoziation; 1947 
kehrten sie nach Europa zurück. Während 
ihr Ehemann Anfang der 50er Jahre in der 
DDR als „Westemigrant“ jahrelang kalt¬ 
gestellt und erst 1958 rehabilitiert wurde, 
arbeitete Liza bis 1955 in der Pressestelle 
der polnischen Botschaft in Ostberlin. 
Nach einem Dolmetscherstudium in Leip¬ 
zig übernahm sie eine Tätigkeit im Ge¬ 
sundheitsministerium der DDR, deren 
Staatsbürgerschaft ihr im April 1957 zu¬ 
erkannt worden war. Sie starb 1984 in 
Berlin im Alter von 78 Jahren, just zum 35. 
DDR-Geburtstag am 7. Oktober. 

PETER RAU 

Spenden für NO PASARÄN 

Berliner Sparkasse, IBAN: 

DE31 1005 0000 1653 5289 11 
BIC: BELADEBEXXX 
Stichwort: „NO PASARÄN" 
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Franz Dahlem 1937: 

Einheitsfront - von Spanien lernen! 


Als Anfang 1940 in Moskau Beauftragte 
der Ausländerkommission des ZK der KP 
Spaniens die Akten von 2318 deutschen 
Interbrigadisten auswerteten, stellten sie 
fest, dass 1 337 der KPD, 72 dem KJVD 
angehörten und 31 Sympathisanten der 
Kommunistischen Partei waren. 606 ge¬ 
hörten keiner Partei und 156 kleineren 
linken Parteien wie der SAP oder der 
KPD(O) an. Nur 109 waren Mitglieder 
der SPD und 7 der SAJ. Das Missverhältnis 
zwischen der Anzahl der Kommunisten 
und der Sozialdemokraten lässt sich auch 
aus der Haltung der Sozialistischen Arbei¬ 
ter-Internationale (SAI) gegen¬ 
über dem Kampf der Spanischen 
Republik gegen die Bedrohung 
durch die Putschisten erklären. 

Im Gegensatz zu den Funktionä¬ 
ren der Kommunistischen Inter¬ 
nationale, die davon ausgingen, 
dass die Niederlage der Republik 
ein Sieg für den Faschismus in 
Europa und damit eine Bedrohung 
für den Frieden bedeutete, vermied 
es die SAI, ihre Mitglieder zu akti 
vieren und vertrat die von den west 
liehen Demokratien betriebene Po¬ 
litik der „Nichteinmischung“. Das 
war auch deshalb grotesk, weil in 
Spanien die Sozialisten der Regie¬ 
rung und wichtigen Ministerien vor¬ 
standen. Allerdings waren im SPD- 
Vorstand die Positionen dazu nicht I 
homogen. 

Im Grunde genommen war der Sieg 
des Faschismus auch eine Konsequenz der 
Spaltung der Arbeiterbewegung. Mit dem 
VII. Weltkongress der KI 1935, der die 
Lehren aus der katastrophalen Niederlage 
vor allem in Deutschland zog, wurde an¬ 
gesichts der drohenden faschistischen Ge¬ 
fahr auf die Schaffung einer Volksfront 
orientiert, die alle antifaschistischen Kräfte 
mit der Einheitsfront der kommunisti¬ 
schen und sozialistischen bzw. sozialde¬ 
mokratischen Parteien als ihrem Kern ver¬ 
einigen sollte. Denkbar war die Schaffung 
von Einheitsparteien ebenso wie koordi¬ 
nierte Aktionen. Hier sei daran erinnert, 
dass unter den spanischen Kommunisten 
und Sozialisten dieser Prozess am weitesten 


fortgeschritten war. Auch in Spanien an¬ 
wesende hohe deutsche Funktionäre wie 
z. B. Franz Dahlem bestätigten, dass man 
nunmehr von den Spaniern lernen müsse. 
Dabei ging es nicht nur um den Sieg der 
Volksfront, sondern auch um die Vereini¬ 
gung von Organisationen und Parteien. 
Am 5. April 1936 hatten sich der kommu- 
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nistische und der sozia¬ 
listische Jugendverband Spaniens zur 
Juventud Socialista Unificada (JSU) zu¬ 
sammengeschlossen und am 23. Juli 1936 
fusionierten vier kommunistische, sozialis¬ 
tische und linksnationalistische Parteien 
in Katalonien zum Partit Socialista Unifi- 
cat de Catalunya (PSUC), der sich dann 
der Kommunistischen Internationale an¬ 
schloss. Am 5. Januar 1937 gründete sich 
zur Vorbereitung der Vereinigung der KP 
Spaniens (PCE) und des PS OE ein Ver¬ 


bindungskomitee; der Krieg verhinderte 
aber offensichtlich weitere Schritte zur Ver¬ 
schmelzung beider Parteien. 

Obwohl hochrangige Vertreter der SAI 
wie de Brouckere und der Exil-SPD wie 
Paul Hertz Spanien und die Internationa¬ 
len Brigaden besuchten und die SAI über 
ihre Spenden ein Hospital finanzierte, 
änderte das im Grunde nichts an deren 
Ablehnung, sich stärker zu engagieren. Der 
Vorstoß sozialistischer Funktionäre, eine 
sozialistische Internationale Brigade zu bil¬ 
den, fand keine Zustimmung. Die Verant¬ 
wortlichen der SAI sahen ihren Antikom¬ 
munismus auch durch die Moskauer Pro¬ 
zesse gegen die alten Bolschewiki und 
durch das (bis heute) ungeklärte Ver¬ 
schwinden des deutschen Jungsozialisten 
Mark Rein in Barcelona bestätigt. 

In den Internationalen Brigaden, die 
hauptsächlich von der Komintern orga¬ 
nisiert worden waren und mehrheitlich 
Kommunisten aus vielen Ländern verein¬ 
ten, kämpften auch Sozialisten und Sozial¬ 
demokraten nicht nur als einfache Briga- 
disten, sondern ebenso als hohe Offiziere 
und Kommissare. Für sozialistische 
Freiwillige waren die Erfahrungen 
des gemeinsamen Kampfes in den 
Brigaden oft Anlass, sich für die Ein¬ 
heitsfront einzusetzen. Vor allem die 
deutschen Kommunisten und Sozial¬ 
demokraten waren es, die ab Sommer 
1937 Einheitsfrontausschüsse gründe¬ 
ten. Selbst nach dem Abzug der Inter¬ 
nationalen Brigaden von den Fronten 
existierten in den Demobilisierungs¬ 
zentren und dann in den französischen 
Internierungslagern Einheitsfrontkomi¬ 
tees deutscher und österreichischer Kom¬ 
munisten und Sozialdemokraten. Weit¬ 
reichende Konsequenzen für die Politik 
der SAI, die unter dem Einfluss der La- 
bour Party und der skandinavischen So¬ 
zialdemokraten jede Zusammenarbeit mit 
den Kommunisten ablehnte, hatte das je¬ 
doch nicht. Mit dem Westfeldzug Nazi- 
Deutschlands zerfielen zudem die organi¬ 
satorischen Strukturen der SAI. Kommu¬ 
nisten, Sozialisten und Sozialdemokraten 
fanden sich in den Konzentrationslagern 
wieder oder kämpften gemeinsam im anti¬ 
faschistischen Widerstand. 

1946 zogen in der Sowjetischen Besat¬ 
zungszone KPD und SPD die Lehren auch 
aus dem spanischen Beispiel und vereinig¬ 
ten sich zur Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. WERNER ABEL 
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AKTUELL 

Für eine bessere Heimat Termine 2017 


Ausstellungen, Buchlesungen, Denkmals¬ 
einweihungen, Ehrungen, Gesprächsrun¬ 
den - alphabetisch geordnet kann es so 
weitergehen, etwa bis Zeitzeugeninter¬ 
views. Groß ist die Zahl der Veranstaltun¬ 
gen nicht nur in Deutschland, die 2016 
und 2017 den Kampf des spanischen Vol¬ 
kes mit internationaler Unterstützung für 
die Verteidigung seiner Republik sowie der 
sozialen Revolution vor 80 Jahren zum Ge¬ 
genstand haben. Vielfältig sind auch die 
Veröffentlichungen über damals handelnde 
Personen und Ereignisse. 


Heimatlos für 
eine bessere Heimat 

Erinnerungen an Karl Stark 
und weitere Interbrigadisten 



Es fällt auf, dass stärker als in den zu¬ 
rückliegenden Jahrzehnten Neuerschei¬ 
nungen einen territorialen Bezug haben, 
die einzelne Menschen würdigen, sich mit 
ihren Biografien und Motivationen auch 
über den Aufenthalt in Spanien hinaus be¬ 
fassen. Hier reiht sich das Buch mit dem 
assoziationsreichen Titel „Heimatlos für ei¬ 
ne bessere Heimat - Erinnerungen an Karl 
Stark und weitere Interbrigadisten“ von 
Margitta Zellmer ein. Es erschien 2016 
durch den Verein Klinke e.V., gefördert 
vom lokalen Aktionsplan für Demokratie, 
Toleranz und für ein weltoffenes Chemnitz 
sowie vom Verband VVN/BdA Chemnitz. 

Über den Antifaschisten und Spanien¬ 
kämpfer Karl Stark (1909- 1981) berich¬ 
tet sehr detailreich und persönlich seine 
Tochter Hannelore Wagner. Sie erinnert an 
die familiären und politischen Wurzeln ih¬ 


rer Eltern, zeichnet den Lebensweg des Va¬ 
ters nach und schreibt über den politischen 
Einfluss auf ihr eigenes Leben. 

Hilfreich für das Verstehen der histori¬ 
schen Vorgänge sind ein einordnender Text 
von Enrico Hilbert und die Zeittafel zum 
Spanischen Krieg und zur sozialen Revo¬ 
lution. Im Buch enthalten sind weiter¬ 
hin mehr als 50 Porträts von Chemnitzer 
Antifaschisten und Kampfgefährten von 
Karl Stark. Genannt seien hier Fritz Baum- 
gärtel, Kurt Höfer, Horst Menzel oder 
Hans Ziegler. Ergänzt wird das Buch mit 
Fotos aus der Familie sowie von Freunden 
des Interbrigadisten Karl Stark sowie mit 
erläuternden Bemerkungen. 

Dieses Buch leistet einen prägnanten 
Beitrag zur Chemnitzer Stadtgeschichte 
und rückt einige der mehr als 3 000 Deut¬ 
schen, die für die Spanische Republik ge¬ 
kämpft hatten, in unsere Erinnerung. Wir 
lernen sie kennen als Menschen, die aus 
den Ereignissen in Spanien die Schlussfol¬ 
gerung zogen, sich der einmaligen interna¬ 
tionalen Solidaritätsaktion mit der Waffe 
in der Hand anzuschließen. Das Besonde¬ 
re ist der Einblick in das alltägliche Leben 
der Antifaschisten, die im Kampf gegen 
Faschismus, Krieg und Ungerechtigkeit 
Schweres auf sich nahmen. Mit ihrer Ent¬ 
scheidung, angesichts der faschistischen 
Entwicklung in Europa in Spanien bewaff¬ 
neten Widerstand zu leisten, gaben sie ih¬ 
rer verlorenen Heimat einen neuen Sinn 
und sangen, als Angehörige der Interbriga¬ 
den, mit hoher Wahrscheinlichkeit das 
Lied der Internationalen Brigaden von 
Erich Weinert. 

„Wir im fernen Vaterland geboren, 
Nahmen nichts als Hass im Herzen mit. 
Doch wir haben die Heimat nicht verloren, 
Unsere Heimat ist heute vor Madrid. 
Spaniens Brüder stehn auf der Barrikade, 
Unsre Brüder sind Bauer und Prolet. 

Vorwärts, Internationale Brigade! 

Hoch die Fahne der Solidarität!“ 

KARLA POPP 

„Heimatlos für eine bessere Heimat - 
Erinnerungen an Karl Stark und wei¬ 
tere Interbrigadisten“, Herausgeber: 
Klinke e.V., Chemnitz, 2016. 

Zu beziehen über WN/BdA, Rosen¬ 
platz 4, 09126 Chemnitz. 


3. September - 3. Oktober 2017 

Ausstellung „Gesichter des Widerstands, 
Spanien 1936 - 19397 Gemeindehaus 
der Jüdischen Gemeinde zu Dresden 

3. Oktober 2017 

„Den Frauen ihre Geschichte wieder¬ 
geben - Lieder und Texte zum Spanien¬ 
krieg 1936-19397 Kulturhaus „alte 
feuerwache“, Studiobühne, Berlin-Fried¬ 
richshain 

6. Oktober - 6. November 2017 

Ausstellung „Camaradas. Österreicher 
im Spanischen Bürgerkrieg 1936 — 

1939. Fotoausstellung.“, Haus der 
Demokratie und Menschenrechte, 
Berlin-Prenzlauer Berg 
6.-8. Oktober 2017, Berlin 
Internationales Jahrestreffen des KFSR, 
Themen: Aktualität Spanienkrieg 
und Franco-Diktatur - Kontroverse 
bis heute. Europäische Erinnerungs¬ 
kultur - unser Beitrag, Erfahrungen 
international. Anmeldung unter: 
andreemergen@web.de 
I 8. Oktober 2017 

Ehrung am Spanienkämpferdenkmal, 
Berlin-Friedrichshain 
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Verlag Wiljo Heinen 


GEDENKEN 


Gabriele Senft 

Gedenken. Guernica - Gernikara 

Bildband, 21 cm x 21 cm 
48 Seiten mit 

62 Farbfotos auf Bilderdruckpapier 
Preis: 12,- € 

Im Buchhandel unter der 
ISBN 978-3-95514-909-3 
zu bestellen oder auch direkt vom Verein 
„Kämpfer und Freunde der Spanischen 
Republik 1936-1939" (KFSR) 
[info@spanienkaempfer.de] zu beziehen 


An vielen Orten der Erde wurde 2017 in 
den letzten Apriltagen an das vor 80 Jahren 
geschehene, und als eines der ersten 
großen international wahrgenommene, 
Kriegsverbrechen von Gernika gedacht. 

Gabriele Senft weilte vor Ort im Baskenland 
und erlebte mit, wie das Andenken an 
die damaligen Opfer der Bombardierung 
bewahrt wird von den Einwohnern Gernikas, 
wie sie es ihren Kindern lebendig und 
anschaulich als ihre Geschichte vermitteln 
und eindringlich fordern, Bedingungen 
zu schaffen, die Kriege verhindern. 

Als Fotojournalistin vermittelt sie ihr 
Befinden vor allem in Bildern. 






